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ifjm ja bas SBort SBas haben mir grauen nun im gilm gu unferer
Verfügung? Söomit fallen mir unfere fomifd)e SBirfung ergielen? SBir
haben es oiel fernerer als unfere Kollegen, meil man uns angenehm unb
mol)lgefleibet münfdjt unb nicht „auf Sogelfcheudje frifiert"!

Sa aber meinte Segiffeur ©rnft ßubitfd): SXlein! 3d) fetbft hatte auch
längft nad) einer Mögiichfeit gu einer ^Bereicherung meines Sepertoirs
gefugt. SBir fanben uns in bem ßuftfpiel „£of)fhiefels £öd)ter" gufammen.

Sas 5)3ublifum mürbe lachen, müßte es, mit melchem ungeheueren
©rnft ich fdjon oon je an jebes ßuftfpiel heranging. Söie ein Sdneßßunb
paßte ich hier auf unb übermachte bie fleinfte Semegung, fomoht mährenb
ber Stufnahmen als auch nachher oor ber ßeinmanb. Unb in biefem meinem
guleßt gebretjten gilm habe ich mich bemüht, mich »an aller „Süße unb
^olbfeligfeit" mit einem Sud gu befreien, unb habe „Masfe" gemacht
unb habe einen „Sauerntrampel" gefpielt, auf bie ©efaßr hin, nicht gu
gefallen.

Stber ich mußte einmal fo fommen! Man muß fich nicht nur nach
ber Sede ftreden, man muß auch oerfuchen, feine fünftterifcße Safis gu
oerbreitern. ©emiß oerlangt ber gilm nach frönen Silbern, aber man
foil recht oft an Stelle ber ßiebensmürbigfeit auch etmas anberes feßen:
SBahrßeit — erftrittene SQBirffamfeit!

\ \ Hus dem 0(a5ï)aus* \ f

Perfoncllcs.

Ser belannte amerifanifd)e gilmftar ©fjarlie ©haplin liegt mit feiner
grau in Scßeibung. Söie jeboch öle gedungen oerfichern, hat ber S^ei=
bungsprogeß ber fomifd)en SBirfung ©haplins leinen Slbbrud) getan. —Über bie meiteren pleine oon ©eralbine garrar finb bie milbeften ©e=
rüchte oerbreitet. Sie einen fagen, baß fie oon ©olbrnpn fortginge unb
gur Dper gurüd molle, jeßt heißt es jeboch, öaß fie mit ber girma gor
etnen Montrait abgefchloffen habe. Sie ift befanntlid) bie ©attin oon ßou
beilegen, einem berühmten amerifanifchen gilmfchaufpieler, ber in
früheren Sahren mit ber frangöfifcßen Schaufpielerin Sarah Sernharb
oerlobt gemefen ift. — Souglas gairbanfs hat einen großen 3nbianer=
film fertiggeftellt, ber ben Samen „Mollpcobble" führt unb in Slrigona
aufgenommen mürbe. Sei ben Stufnahmen brach fich ^auptbarfteller
gairbanfs einen ginger. Sie mitmirfenben Snbianer merben als oorgüg»
ließe ßinofchaufpieler gefchilbert. — ©ine ber reigenbften amerifanifchen
gtlmbioen, Searl SBßite, hat fich fürglich na<h ©uropa begeben. Slls ißr
Manager fie fragte, ob fie für bie überfahrt bie trodene amerifanifdje
ßinie (in Slmerifa ift befanntlich Sllfoholoerbotj ober bie feuchte frangö=
fifche ßinie mahlen mürbe, antmortete fßearl: »3d) fahre mit ber frangö*
fifchen!"
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ihm ja das Wort fehlt. Was haben wir Frauen nun im Film zu unserer
Verfügung? Womit sollen wir unsere komische Wirkung erzielen? Wir
haben es viel schwerer als unsere Kollegen, weil man uns angenehm und
wohlgekleidet wünscht und nicht „auf Vogelscheuche frisiert"!

Da aber meinte Regisseur Ernst Lubitsch: Nein! Ich selbst hatte auch
längst nach einer Möglichkeit zu einer Bereicherung meines Repertoirs
gesucht. Wir fanden uns in dem Lustspiel „Kohlhiesels Töchter" zusammen.

Das Publikum würde lachen, wüßte es, mit welchem ungeheueren
Ernst ich schon von je an jedes Lustspiel heranging. Wie ein Schießhund
paßte ich hier auf und überwachte die kleinste Bewegung, sowohl während
der Aufnahmen als auch nachher vor der Leinwand. Und in diesem meinem
zuletzt gedrehten Film habe ich mich bemüht, mich von aller „Süße und
Holdseligkeit" mit einem Ruck zu befreien, und habe „Maske" gemacht
und habe einen „Bauerntrampel" gespielt, aus die Gefahr hin, nicht zu
gefallen.

Aber ich mußte einmal so kommen! Man muß sich nicht nur nach
der Decke strecken, man muß auch versuchen, seine künstlerische Basis zu
verbreitern. Gewiß verlangt der Film nach schönen Bildern, aber man
soll recht oft an Stelle der Liebenswürdigkeit auch etwas anderes setzen:
Wahrheit — erstrittene Wirksamkeit!

; n : ; Aus clem Glashaus. u. :

personelles.

Der bekannte amerikanische Filmstar Charlie Chaplin liegt mit seiner
Frau in Scheidung. Wie jedoch die Zeitungen versichern, hat der
Scheidungsprozeß der komischen Wirkung Chaplins keinen Abbruch getan. —
Über die weiteren Pläne von Geraldine Farrar sind die wildesten
Gerüchte verbreitet. Die einen sagen, daß sie von Goldwyn fortginge und
zur Oper zurück wolle, jetzt heißt es jedoch, daß sie mit der Firma Fox
emen Kontrakt abgeschlossen habe. Sie ist bekanntlich die Gattin von Lou
Tellegen, einem berühmten amerikanischen Filmschauspieler, der in
früheren Jahren mit der französischen Schauspielerin Sgrah Bernhard
verlobt gewesen ist. — Douglas Fairbanks hat einen großen Indianerfilm

fertiggestellt, der den Namen „Mollycoddle" führt und in Arizona
aufgenommen wurde. Bei den Aufnahmen brach sich der Hauptdarsteller
Fairbanks einen Finger. Die mitwirkenden Indianer werden als vorzügliche

Kinoschauspieler geschildert. — Eine der reizendsten amerikanischen
Filmdiven, Pearl White, hat sich kürzlich nach Europa begeben. Als ihr
Manager sie fragte, ob sie für die überfahrt die trockene amerikanische
Linie (in Amerika ist bekanntlich Alkoholverbot) oder die feuchte französische

Linie wählen würde, antwortete Pearl: „Ich fahre mit der
französischen!"
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îleuçs com Stlm.
©ine 9Kasîenf3ene in bem fenfationeEen ©efeEßhaftsbrama „grauen"

bas bie SßiEiam ßaßn gilm=@efeEfchaft oor furgem fertigfteEte, toftet
runb 50 000 3Jtart. 2)iefe Summe feßt fid) im ein3etnen fclgenbermaßen
3ujammen: Sîomparferie 20 000 2Jtf., toftüme 5000 3SJtt., Setorationen
10 000 Efît., SolobarfteEer 10 000 9JIÎ., Operateure, Arbeiter, elettrifdjes
ßicht ufœ. 5000 SJtf. Sabei ift biefes SDtastenfeft im gilm 50 3Jieter lang,
©s benötigt eine Sorfüf)rungs3eit non 2y2 EEinuten. — leßtenmal
hatten bie tarifer ©elegenßeit, bie SriEanten ber oerftorbenen ©abp
Seslps 3U bemunbern, unb 3mar auf ber 2luttion in ber tarifer Elue be
©e3e, mo ber Sd)mud ber Serftorbenen 3ugunften ber Slrmen 3ur 2Ser=

fteigerung gelangte. Sie ©lite ber tarifer ßebemelt umbrängte ben 2luf=
tionstifd), auf bem ber Sd)muct ausgebreitet lag. SIE bie Samen fanben
ein ungeheures Vergnügen baran, bie Schmucfftiicfe 3U prüfen, 3U miegen
unb 3U fritifieren. Oer einen maren bie Steine 3U gelb, ber anbern 3U
leid)t. Sltle aber boten bei ber Sluftion mit, fo baß bie SBertftücfe ftarî in
bie #öf)e getrieben mürben, um fdjtießlid) einen ©efamterlös oon 3mei
EftiEionen granî su erbringen, nidjt geregnet ben Setrag-oon 17% ober
350 000 gran! Stuttionsfteuer, bie ber Staat als feinen SInteil erhob,
günf f)alsfetten brachten 218 000 grant, 155 000 grant, 288 000 grant,
354 000 grant unb 462 000 grant. — Sie 2tufnaf)me bes neueften 3Jiart>
$icfforb=gilms erforberte 30 000 SOltr. EtegatiofEm, mooon nur 2000 SOltr.
brauchbar maren unb 3U einem günfatter 3ufammengeftellt mürben. Sie
reftlicßen 28 000 9Jïeter mürben bei ber Slufnahme oerprobt unb oer=
pfufcßt. — Slus ben Steuerliften ber betannten ameritanifdjen gilmftabt
ßos Slngeles erfährt man intereffante Satfadjen über bas ©intommen ber
gilmgrößen, bie iatfächlid) über phantaftifd) anmutenbe Se3üge oerfügen.
Wart) Ißicfforb, Souglas gairbanfs unb ©harlie ©haplin ftehen an ber
Spiße, benn ihr ©intommen überfteigt 125 000 Ißfunb jährlich. SBiEiam
#crt ©riffiths unb She. S). 3nce hoben 70 000, bie Sasimooa, ©tara
©tmbaE $oung unb nod) einige mehr als 35 000 Eßfunb jährlich. (1 ipfunb

gr.^ 22.50 3Rt. 150.—.) ©s märe intereffant, biefen enormen Sunt*
men bie ©intommen beutfcßer unb fran3öfifdjer gümftars gegenüber 3U
fteEen. 2Bir hoffen bas gelegentlich nachholen 3U tonnen. — Ser englifdje
Spielfilm „Sie Stugen ber Sugenb" hat über 80 000 $ftmb (i 600 000 SEK.)

in ber ^erfteEung getoftet. Sie gilmgefeEfcijaft gibt eine intereffante 2Tuf=
fteEung, mie fid) bie llnfoften sufammenfeßen. Unter ben i)auptpoften ift
bas EEanuftript mit 10 000 tßfunb angefeßt, Sdjaufpielerhonorare für
13 SBodjen 43 000 Ißfunb, 2lrd)iteftur 18 000 ?ßfunb, Slnfcßaffung unb
Sßermaltung 10 000 Sfunb, Snferate in gacßblättern 3000 Sfunb, reine
Unfoften 14 000 Ißfunb. — Äür3lid) erlebten bie ©inrnoßner oon Serlin*
SBeißenfee ein feltfames Scßaufpiel: Surd) bie Straßen fußr, gefolgt oon
einer großen fßtenfchenmenge, ein Sluto, an bem, auf tleinen Schlitten»
tüfen rußenb, ein — Sett angehängt mar. 3n ißm lag ein fleiner, runb*
lidjer 9Jtann unb fcßlief ben Schlaf bes ©eredjten. Sas ©efäßrte rief
natürlich allgemeine i)eiterfeit, aber auch bie ©mpörung einiger fitten*
ftrenger alter Jungfern ßeroor, bis fich herausfteEte, baß es fich um eine
gilmaufnahme ßanbelte, bie ber Dberregiffeur ber Ißrogreß gilmgefeE*
fchaft, Sofef Stein, für fein ßuftfpiel „Ser $rin3 oon 3)tontecuccoli" breßen
ließ. Sies ift insmifcßett fertiggefteEt unb gelangt bemnächft 31« Urauf*
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Neutzs vom Film.
Eine Maskenszene in dem sensationellen Gesellschaftsdrama „Frauen"

das die William Kahn Film-Gesellschaft vor kurzem fertigstellte, kostet
rund 50 000 Mark. Diese Summe setzt sich im einzelnen folgendermaßen
zusammen: Komparserie 20 000 Mk., Kostüme 5000 Mk., Dekorationen
10 000 Mk., Solodarsteller 10 000 Mk., Operateure, Arbeiter, elektrisches
Licht usw. 5000 Mk. Dabei ist dieses Maskenfest im Film 50 Meter lang.
Es benötigt eine Vorführungszeit von 21/2 Minuten. — Zum letztenmal
hatten die Pariser Gelegenheit, die Brillanten der verstorbenen Gaby
Deslys zu bewundern, und zwar aus der Auktion in der Pariser Rue de
Seze, wo der Schmuck der Verstorbenen zugunsten der Armen zur
Versteigerung gelangte. Die Elite der Pariser Lebewelt umdrängte den
Auktionstisch, auf dem der Schmuck ausgebreitet lag. All die Damen fanden
ein ungeheures Vergnügen daran, die Schmuckstücke zu prüfen, zu wiegen
und zu kritisieren. Der einen waren die Steine zu gelb, der andern zu
leicht. Alle aber boten bei der Auktion mit, so daß die Wertstücke stark in
die Höhe getrieben wurden, um schließlich einen Gesamterlös von zwei
Millionen Frank zu erbringen, nicht gerechnet den Betrag von 17 A oder
350 000 Frank Auktionssteuer, die der Staat als seinen Anteil erhob.
Fünf Halsketten brachten 218 000 Frank, 155 000 Frank, 288 000 Frank,
354 000 Frank und 462 000 Frank. — Die Aufnahme des neuesten Mary»
Pickford-Films erforderte 30 000 Mtr. Negativfilm, wovon nur 2000 Mir.
brauchbar waren und zu einem Fünfakter zusammengestellt wurden. Die
restlichen 28 000 Meter wurden bei der Aufnahme verprobt und
verpfuscht. — Aus den Steuerlisten der bekannten amerikanischen Filmstadt
Los Angeles erfährt man interessante Tatsachen über das Einkommen der
Filmgrößen, die tatsächlich über phantastisch anmutende Bezüge verfügen.
Mary Pickford, Douglas Fairbanks und Charlie Chaplin stehen an der
Spitze, denn ihr Einkommen übersteigt 125 000 Pfund jährlich. William
Hart Griffiths und Ths. H. Jnce haben 70 000, die Nazimova, Clara
Cimball Young und noch einige mehr als 35 000 Pfund jährlich. (1 Pfund
— Fr. 22.50 ^ Mk. 150.—.) Es wäre interessant, diesen enormen Summen

die Einkommen deutscher und französischer Filmstars gegenüber zu
stellen. Wir hoffen das gelegentlich nachholen zu können. — Der englische
Spielfilm „Die Augen der Jugend" hat über 80 000 Pfund (1 600 000 M.)
in der Herstellung gekostet. Die Filmgesellschaft gibt eine interessante
Aufstellung, wie sich die Unkosten zusammensetzen. Unter den Hauptposten ist
das Manuskript mit 10 000 Pfund angesetzt, Schauspielerhonorare für
13 Wochen 43 000 Pfund, Architektur 18 000 Pfund, Anschaffung und
Verwaltung 10 000 Pfund, Inserate in Fachblättern 3000 Pfund, reine
Unkosten 14 000 Pfund. — Kürzlich erlebten die Einwohner von Berlin-
Weißensee ein seltsames Schauspiel: Durch die Straßen fuhr, gefolgt von
einer großen Menschenmenge, ein Auto, an dem, auf kleinen Schlittenkufen

ruhend, ein — Bett angehängt war. In ihm lag ein kleiner, rundlicher

Mann und schlief den Schlaf des Gerechten. Das Gefährte rief
natürlich allgemeine Heiterkeit, aber auch die Empörung einiger
sittenstrenger alter Jungfern hervor, bis sich herausstellte, daß es sich um eine
Filmaufnahme handelte, die der Oberregisseur der Progreß Filmgesellschaft,

Joses Stein, für sein Lustspiel „Der Prinz von Montecuccoli" drehen
ließ. Dies ist inzwischen fertiggestellt und gelangt demnächst zur Urauf-
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führung. — S)axxx) ?ßiel ift mit feiner ©efeEfcljaft nor einigen Sagen in
Dalmatien eingetroffen unb I)at bereits eine größere 2lngai)l oon Sluffem
aufnahmen in Stagufa, Spalato unb ©attaro gebret)t. Die fdjönen ©e=

birgs= unb Seemotioe finb für ben Silm „Das ©efängnis auf bem 9Keeres=

grunbe" beftimmt. $)arrt) ^Siet ift ber erfte beutfctje Dtegiffeur, bem bie
@inreife= unb Slufnahmeerlaubnis erteilt morben ift. — ©ine intereffante
SeparatoorfteEung gab es oor einigen Sagen 3U ungemötjntid) früher
Stunbe, um 9 itt)r oormittags, in ber 2öiener Boltscper. Sntereffant in
mehrfacher f)infid)t. S"? Aufführung gelangten eingelne Sgenen aus ber
Oper „Borneo unb Sulia" unter ßeitung bes 5Regiffeurs Droben. Als
Darfteller mirften befannte Sßiener — ^itmfdjaufpieler. Die BorfteEung
mar nämlich für eine gitmaufnatjme oeranftaltet morben unb erforberte
bat)er eine Beleuchtung oon ungeheurer SSirfung. Diefe mürbe mittels
gmangig Bogenlampen ergielt, bie gufammen einen Sidjteffeft oon nicht
meniger als 500 000 Ülergenftärfe heroorbrachten. ©s ift bies gum erften=
mal, bafj in Dfterreiü) eine berartige gitmaufnat)me ftattfinbet, bei ber
ein fo toloffaler Apparat aufgeboten merben muffte. Das betreffenbe
Silmftücf aus ber Seber Dr. fjugo ©r. Äorns führt ben Sitel „Die ba
fterben, menn fie lieben". — ©in Atogartfilm, metd)er bas ßeben, bas
Aßirfen unb ben Sob Atogarts geigt, mirb oon ber 2ßerft^üm=Hnter=
nehmung in SBien ausgeführt. Sofef Schilbtraut mirb bie SitelroEe über*
nehmen, ©ine oon bem iîomponiften unb Sölogartforfdjer Sofef Seutfcher
gufammengefteEte Alufit aus Atogarts Sßerten mirb ben Silm begleiten,
ißrofeffor Seutfcher ift mit Dberregiffeur Sema unb bem ©hefoperateur
ÉBinterftein bereits in Saigburg eingetroffen, um an Ort unb Stelle bas

Alilieu gu ftubieren. Sur Bermenbung gelangen bie hiftorifchen Äoftüme
ber Seit, unb alle Baulichfeiten Salgburgs, bie gu Alogart in Begietjung
ftehen, merben im Silm erfcheinen.

> Briefkaften*

An Cotfe. Sie haben recht, ferner) Ißorten ift triegsmitme.
ßfärchen. Auf foteije Befudfe freue ich wich immer riefig. Drum habe

ich ja auch meine ißrioatabreffe nicht angegeben. 3<h glaube überbies

taum, bah ich 3l>nen bas „Sum gilnr gehen" empfehlen tonnte. Salente
entbeeft man nur im Silm felbft, unb aus ein paar Armbemegungen
unb einem Atonolog fann ich eine Befähigung nicht feftftellen. Der Be=

griff „hübfeh" ift fehr behnbar. Die ©efehmäeter finb gu oerfchieben, um
hier ein ©efefe auffteEen gu tonnen. Übrigens ift gu berücfficf)tigen, bah
nicht jebes fctiöne ©eficht auch w ber Bhat°9raphie fchön mirtt. Die grage
ber Abhaltung oon regelmäffigen Sprechftunben ber Bebaftion habe ich

fchon felbft geprüft. Snbeffen läht fich öie Sache oor September nicht
oermirtlichen.

An gtfwftetmb. Senben Sie ben Artitel ruhig ein; er mirb ben

Eßeg gurüc! fchon finben, menn er nichts taugt. SoEte er in gorm unb
Snhalt oermenbbar fein, fo brueten mir ihn felbftoerftänblich gerne ab.

An einer tteinen Aufmunterungsprämie mirb's bann auch "«h* fehlen.
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sührung. — Harry Piel ist mit seiner Gesellschaft vor einigen Tagen in
Dalmatien eingetroffen und hat bereits eine größere Anzahl von
Außenausnahmen in Ragusa, Spalato und Cattaro gedreht. Die schönen Ge-
birgs- und Seemotive sind für den Film „Das Gefängnis auf dem Meeresgrunde"

bestimmt. Harry Piel ist der erste deutsche Regisseur, dem die
Einreise- und Ausnahmeerlaubnis erteilt worden ist. — Eine interessante
Separatvorstellung gab es vor einigen Tagen zu ungewöhnlich früher
Stunde, um 9 Uhr vormittags, in der Wiener Volksoper. Interessant in
mehrfacher Hinsicht. Zur Aufführung gelangten einzelne Szenen aus der
Oper „Romeo und Julia" unter Leitung des Regisseurs Rhoden. Als
Darsteller wirkten bekannte Wiener — Filmschauspieler. Die Vorstellung
war nämlich für eine Filmaufnahme veranstaltet worden und erforderte
daher eine Beleuchtung von ungeheurer Wirkung. Diese wurde mittels
zwanzig Bogenlampen erzielt, die zusammen einen Lichteffekt von nicht
weniger als 500 000 Kerzenstärke hervorbrachten. Es ist dies zum erstenmal,

daß in Osterreich eine derartige Filmaufnahme stattfindet, bei der
ein so kolossaler Apparat aufgeboten werden mußte. Das betreffende
Filmstück aus der Feder Dr. Hugo Er. Korns führt den Titel „Die da
sterben, wenn sie lieben". — Ein Mozartfilm, welcher das Leben, das
Wirken und den Tod Mozarts zeigt, wird von der Werst-Film-Unter-
nehmung in Wien ausgeführt. Josef Schildkraut wird die Titelrolle

übernehmen. Eine von dem Komponisten und Mozartforscher Joses Teutscher
zusammengestellte Musik aus Mozarts Werken wird den Film begleiten.
Professor Teutscher ist mit Oberregisseur Tema und dem Chefoperateur
Winterstein bereits in Salzburg eingetroffen, um an Ort und Stelle das

Milieu zu studieren. Zur Verwendung gelangen die historischen Kostüme
der Zeit, und alle Baulichkeiten Salzburgs, die zu Mozart in Beziehung
stehen, werden im Film erscheinen.

5 5 5 5 5»55 Briefkasten.

An Lotte. Sie haben recht, Henny Porten ist Kriegswitwe.
klärchen. Auf solche Besuche freue ich mich immer riesig. Drum habe

ich ja auch meine Privatadresse nicht angegeben. Ich glaube überdies
kaum, daß ich Ihnen das „Zum Film gehen" empfehlen könnte. Tälente
entdeckt man nur im Film selbst, und aus ein paar Armbewegungen
und einem Monolog kann ich eine Befähigung nicht feststellen. Der
Begriff „hübsch" ist sehr dehnbar. Die Geschmäcker sind zu verschieden, um
hier ein Gesetz ausstellen zu können. Übrigens ist zu berücksichtigen, daß
nicht jedes schöne Gesicht auch in der Photographie schön wirkt. Die Frage
der Abhaltung von regelmäßigen Sprechstunden der Redaktion habe ich

schon selbst geprüft. Indessen läßt sich die Sache vor September nicht
verwirklichen.

An Ailmfreund. Senden Sie den Artikel ruhig ein; er wird den

Weg zurück schon finden, wenn er nichts taugt. Sollte er in Form und

Inhalt verwendbar sein, so drucken wir ihn selbstverständlich gerne ab.

An einer kleinen Ausmunterungsprämie wird's dann auch nicht fehlen.

16


	Aus dem Glashaus

